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Zentrale Präventionsakteure 
und ihr Kooperationsgefüge
Deutscher Präventionstag gGmbH (DPT) und Stiftung  
Deutsches Forum für Kriminalprävention (DFK) als Partner in 
den Handlungsfeldern der Prävention1

Stefan Daniel & Wolfgang Kahl
Im Beitrag werden die programmatischen Leitlinien von DPT und DFK gegenüber- 
und ihre Gemeinsamkeiten herausgestellt. Es folgt eine Übersicht zu den Koope-
rationsformaten, die im Laufe der Zeit zugenommen haben und auf eine noch 
stärkere Verzahnung in den kommenden Jahren hinweisen. Zentrale Aussagen 
aus bedeutsamen Kongresserklärungen zeigen sodann, wie die übereinstimmen-
de Programmatik in konkrete Forderungen einmündete und runden das Bild ab. 

Anfänge und Dynamik

Die Gründung der Stiftung Deut-
sches Forum für Kriminalprävention 
(DFK) im Jahr 2001 war Ausdruck ei-
ner Entwicklung, die damit begonnen 
hatte, dass sich seit 1990 kommunale 
Präventionsräte bildeten, auf Länder-
ebene korrespondierende Koordinie-
rungsgremien entstanden und nicht 
zuletzt seit 1995 jährliche Präventi-
onskongresse zur konstanten Platt-
form eines bundesweiten Diskurses 
zur Kriminalprävention in Deutschland 
wurden.2

Im Gründungsjahr des DFK konnte 
bereits der 7. Deutsche Präventionstag 
(DPT) in Düsseldorf stattfinden und die 
Arbeit des DFK inspirieren. Zudem war 
die Stiftung Partnerin des Kongresses 
geworden. Die auf nationaler Ebene 
durchgeführte, stetig anwachsende 
Veranstaltung bot (und bietet) seither 
mit einem jeweils gewählten Schwer-
punktthema Gelegenheit, aktuelle und 
grundsätzliche Fragen der Kriminalprä-
vention und ihrer Wirksamkeit zu er-
örtern sowie Partner in der Präven-
tionsarbeit zusammenzuführen: Für 
die Stiftung eine gute Anknüpfungs-
möglichkeit, gemeinsam mit dem DPT 
zentrale Aufgaben in einem noch ver-
gleichsweise neuen kriminal- bzw. ge-
sellschaftspolitischen Handlungsfeld 
zu gestalten.

Für beide Akteure gab es nicht im-
mer hinreichend gesicherte Rahmen-

bedingungen für eine kontinuierliche 
Fortentwicklung ihrer Strukturen und 
Arbeitsmöglichkeiten, sodass Unter-
stützungen immer wieder neu insbe-
sondere mit staatlichen Geldgebern 
auch auf Bundesebene ausgehandelt 
werden mussten, etwa um 2012 über 
das DFK die Stiftungsprofessur für Kri-
minalprävention und Risikomanage-
ment an der Eberhard Karls Univer-
sität in Tübingen zu etablieren oder 
2016 die Forschungsstelle „Nationales 
Zentrum für Kriminalprävention“ beim 
DFK einzurichten. Trotzdem sind seit-
her Fortschritte und Dynamik spürbar.

Zum 25. Jubiläum konnte mit viel 
Respekt und großer Freude bilan-
ziert werden, wie der DPT die Veran-
staltungen von einer kriminalpräven-
tiven Fachtagung im kleineren Kreis 
zu einem umfassenden, national wie 
international anerkannten Kongress 
für verschiedene Handlungsfelder der 
Prävention und Förderung ausbauen 
sowie um eine Vielzahl von weiteren 
Wissenstransferformaten (z. B. DPT-
Dokumentation, tägliche Präventions-
news, DPT-Map oder digitale Prävinare) 
ergänzen konnte. 

Programmatik und Botschaften

DFK und DPT gehen von der zen-
tralen kriminologischen Erkenntnis 
aus, dass Ursachen von Kriminalität 
zumeist nicht durch repressive Maß-
nahmen von Justiz und Polizei besei-

tigt werden können, sondern dass da-
für präventive Ansätze in einer großen 
Bandbreite von einer Vielzahl unter-
schiedlicher staatlicher und zivilgesell-
schaftlicher Akteure sinnvoll und not-
wendig erscheinen. 

Im DPT-Leitbild heißt es: „Der Deut-
sche Präventionstag wurde 1995 als na-
tionaler jährlicher Kongress speziell für 
das Arbeitsfeld der Kriminalprävention 
begründet. Von Beginn an war es das Ziel, 
Kriminalprävention ressortübergreifend, 
interdisziplinär und in einem breiten ge-
sellschaftlichen Rahmen darzustellen 
und zu stärken. Nach und nach hat sich 
der Deutsche Präventionstag auch für In-
stitutionen, Projekte, Methoden, Frage-
stellungen und Erkenntnisse aus anderen 
Arbeitsfeldern der Prävention geöffnet, 
die bereits in mehr oder weniger direk-
ten inhaltlichen Zusammenhängen ste-
hen. […] Der Kongress wendet sich ins-
besondere an alle Verantwortungsträger 
der Prävention aus Behörden, Gemein-
den, Städten und Kreisen, Gesundheits-
wesen, Kinder- und Jugendhilfe, Justiz, 
Kirchen, Medien, Politik, Polizei, Präven-
tionsgremien, Projekten, Schulen, Sport, 
Vereinigungen und Verbänden, Wissen-

1 	 Der Beitrag ist eine modifizierte Fassung des in der 
Festschrift „25 Jahre Deutscher Präventionstag – 
Bausteine für eine gesamtgesellschaftliche Gewalt- 
und Kriminalprävention“ (erschienen 2021 in Hanno-
ver) abgedruckten Beitrages (S. 164 ff.).

2 	 Zu den näheren Hintergründen der Stiftungsgrün-
dung vgl. Daniel in: Walsh, Pniewski, Kober, Arm-
borst (Hrsg.): Evidenzbasierte Kriminalprävention in 
Deutschland; Wiesbaden: Verlag Springer VS.
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schaft und alle anderen Interessierten. 
Der Deutsche Präventionstag will als 
jährlich stattfindender nationaler Kon-
gress:

	■ aktuelle und grundsätzliche Fragen 
der verschiedenen Arbeitsfelder der 
Prävention und ihrer Wirksamkeit ver-
mitteln und austauschen,

	■ Partner in der Prävention zusammen-
führen,

	■ Forum für die Praxis sein und Erfah-
rungsaustausch ermöglichen,

	■ Internationale Verbindungen knüp-
fen und Informationen austauschen 
helfen,

	■ Umsetzungsstrategien diskutieren,
	■ Empfehlungen an Praxis, Politik, Ver-

waltung und Wissenschaft erarbeiten 
und aussprechen.“
Die Stiftung DFK sieht sich im Sinne 

einer Vision als „das unabhängige Zen-
trum der gesamtgesellschaftlichen Prä-
vention in Deutschland. Sie übernimmt 
eine Leitfunktion in sozialen, ethischen, 
interkulturellen und erzieherischen Fra-
gen im Interesse einer sicheren, krimi-
nalitätsarmen und lebenswerten Ge-
sellschaft, in der jeder Einzelne wie alle 
Institutionen verantwortlich zur Vermei-
dung von Risiken und zur Gestaltung des 
Zusammenlebens beitragen.“ 

Im DFK-Leitbild heißt es sodann: „Die 
Stiftung Deutsches Forum für Kriminal-
prävention 

	■ sieht gesamtgesellschaftliches, auf 
Nachhaltigkeit angelegtes Wirken als 
unabdingbare Voraussetzung für eine 
effektive Reduzierung von Kriminali-
tät und Gewährleistung größtmögli-
cher Sicherheit an; Kernanliegen ist 
es, Prävention als Aufgabe in der Ver-
antwortung jedes Einzelnen und aller 
Institutionen zu etablieren.

	■ versteht sich als kompetentes Binde-
glied zwischen Wissenschaft, Praxis 
und Politik und fördert die Kooperati-
on und Vernetzung der unterschiedli-
chen Präventionsakteure.

	■ bezieht Position im Zusammenhang 
mit präventionsrelevanten Fragestel-
lungen im Kontext der inneren Sicher-
heit und vertritt diese konsequent 
nach außen.

	■ widmet sich proaktiv präventionsre-
levanten Fragestellungen und stellt 
dabei Handlungsfelder übergreifen-
de Themen in den Mittelpunkt.

	■ setzt sich für eine Stärkung der Erzie-
hungskompetenz von Familien, Kin-
dertagesstätten und Schulen ein.

	■ trägt dazu bei, dass Präventionsan-
sätze und Einwirkungsmöglichkeiten 
sowie technische Prävention aufein-
ander abgestimmt den vielfältigen 
Entstehungsbedingungen und Wir-

kungszusammenhängen von Krimi-
nalität Rechnung tragen.“
Beide programmatischen Bekennt-

nisse stellen heraus, dass Kriminali-
tätsprävention nicht nur im Hand-
lungsfeld der öffentlichen Sicherheit 
und ihrer unmittelbaren Agenturen 
zu verorten ist. Vielmehr sind eine 
große Zahl von staatlichen und gesell-
schaftlichen Partnern beteiligt, um 
Entstehungsbedingungen, Wirkungs-
zusammenhängen und Dynamik von 
Kriminalität sowie auch anderer pro-
blematischer Verhaltensweisen (z. B. 
Mobbing, Sucht) zuvorzukommen. Da-
mit einher geht das Selbstverständnis, 
dass Prävention in einer offenen, de-
mokratischen, freiheitlichen und sozi-
alen Gesellschaft eingebettet ist und 
repressive wie präventive Sicherheits-
bemühungen an rechtsstaatlichen 
Grenzen haltmachen müssen, weshalb 
ein alles kontrollierender Präventions-
staat abzulehnen ist. 

DPT und DFK betonen die Notwen-
digkeit guter Kooperation für den Er-
folg des Zusammenwirkens, eine in der 
Praxis nicht immer einfache Aufgabe 
angesichts im Detail unterschiedlicher 
Interessen, Handlungslogiken, Heran-
gehensweisen und Ressourcen. Das 
Zusammenspiel von Politik, Praxis und 
Wissenschaft wird beiderseits stark 
betont. 

Evidenzorientierung bei der Qualität 
von Präventionsarbeit wird zwar nicht 
ausdrücklich erwähnt, wohnt aber 
dem gemeinsamen Paradigma wissen-
schaftlicher Fundierung von Strate-
gien und Praxiskonzepten inne. 

Prävention ist von vielfältigen Rah-
menbedingungen abhängig, die von 
politischen Entscheidungsgremien und 
-trägern etwa in Form von Gesetzen, 
Verordnungen, Institutionalisierungen, 
Kooperationsvereinbarungen und fi-
nanziellen Absicherungen gestaltet 
werden. DPT und DFK wollen die Bun-
despolitik in die Verantwortung neh-
men und beraten diese etwa beim in-
stitutionellen Ausbau der Prävention 
oder bei der Planung und Bewilligung 
von Projektförderungen sowie im Hin-
blick auf gesetzgeberische Vorhaben. 

Darüber hinaus sind beide Institutio-
nen in vielfältiger Weise mit internatio-
nalen Partnern vernetzt, beispielswei-
se mit dem Europäischen Netzwerk für 
Kriminalprävention (EUCPN) oder dem 
Europäischen Forum für urbane Sicher-
heit (EFUS), um auf diesem Wege einen 
Beitrag hin zu einem europäischen Prä-
ventionsverständnis zu leisten und 
praktisches Wissen zu einzelnen Prä-
ventionsvorhaben weiterzugeben. 

Zusammengefasst zeigen die Leit-
bilder von DPT und DFK, dass Präven-
tion weit über sicherheitsbehördliche 
bzw. polizeiliche Herangehensweisen 
hinausgeht und besonderer Koopera-
tion bedarf.

Ausprägungen der Koopera­
tionspartnerschaft 

Von Anbeginn unterstützt das DFK 
den jährlichen Kongress mit einem 
finanziellen Beitrag, in den letzten 
Jahren aus Fördermitteln des Bun-
desministeriums der Justiz und für 
Verbraucherschutz (BMJV). Weiterhin 
ist das DFK als ständiger Veranstal-
tungspartner im Programmbeirat des 
DPT vertreten. Der DPT-Geschäftsfüh-
rer wiederum unterstützt den DFK-Vor-
stand in der Funktion eines Beisitzers. 
Neben diesen formalisierten Koopera-
tionen lebt die Zusammenarbeit der In-
stitutionen jedoch insbesondere von 
gegenseitiger Wertschätzung, einem 
gemeinsamen Präventionsverständ-
nis, wechselseitiger Beratung und ei-
nem gelebten Austausch.

DFK als Partner der jährlichen  
Präventionstage

Bei den Kongressen ist das DFK stets 
mit einem Informationsstand vor Ort 
und präsentiert die Arbeitsergebnis-
se in Printformaten (z. B. mit der Zeit-
schrift „forum kriminalprävention“, 
zahlreichen Fachbroschüren und Hand-
reichungen) oder in Vorträgen und 
Projektspots, aber auch im Gespräch, 
wozu ausgiebig Gelegenheit etwa bei 
den Abendveranstalten geboten wird. 
Aus Sicht des DFK sind aus der Kon-
gresshistorie einige Programmbeiträ-
ge hervorzuheben:

	■ 9. DPT 2004 in Stuttgart: 	  
Workshop zum Thema „Hass und Ge-
walt – Neue Wege in der Präventi-
on“, bei dem die Forschungsergeb-
nisse und Empfehlungen aus dem 
Projekt „Primäre Prävention von 
Gewalt gegen Gruppenangehörige 
– insbesondere junge Menschen“ 
vorgestellt und diskutiert wurden. 

	■ 10. DPT 2005 in Hannover: 	  
Expertenworkshop zum Thema „Äl-
tere und pflegebedürftige Men-
schen als Opfer von Gewalt im 
sozialen Nahraum und Präventions-
erfordernisse“.

	■ 13. DPT 2008 in Leipzig: 	  
Workshop „Bürgerengagement in 
der kommunalen Kriminalpräventi-
on – Beiträge aus der aktuellen For-
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schung zu Konzeption, Wirklichkeit 
und Entwicklungsmöglichkeiten“, 
bei dem DFK und ausgewiesene Ex-
perten ihre aktuelle empirische For-
schung vorstellten und diskutier-
ten.

	■ 15. DPT 2010 in Berlin: 	  
Vortrag „Impulse für das kommu-
nale Präventionsmanagement“ und 
Diskussion zur Fortentwicklung des 
Handlungsfeldes.

	■ 16. DPT 2011 in Oldenburg: 	  
Präsentation des Antimobbing-Pro-
gramms „Fairplayer“ als Angebot 
für Sekundarschulen in Kooperati-
on von DFK, Deutscher Bahn AG und 
Freier Universität Berlin.

	■ 18. DPT 2013 in Bielefeld: 	  
Podiumsgespräch des DFK-Sachver-
ständigenrates „Entwicklungsförde-
rung und Gewaltprävention für jun-
ge Menschen“ und Präsentation des 
gleichnamigen Leitfadens für die pä-
dagogische Praxis.

	■ 19. DPT 2014 in Karlsruhe: 	  
Vortragsreihe und Diskussionsrun-
de mit dem Titel „Entwicklungsför-
derung und Gewaltprävention als 
Kooperationsstrategie“.

	■ 21. DPT 2016 in Magdeburg: 	  
Vortragsreihe „Präventive Heraus-
forderungen bei der Integration 
von Flüchtlingen“.

	■ 25. DPT 2020 virtuell: 	 
Prävinar – „Mobbingprävention als 
Thema der Lehrkräfteausbildung“.

	■ 26. DPT 2021 virtuell: 	 
Vortrag – „Unterstützungsstruktu-
ren für die kommunale Prävention“.
In den beispielhaft genannten For-

maten spiegeln sich unter anderem die 
Prinzipien Aktualität, kriminal- und ge-
sellschaftspolitische Relevanz, Wissen-
schaftlichkeit und Praxisorientierung 
sowie nicht zuletzt der Kooperations-
gedanke wider. 

„Mehr Kooperation wagen“ im  
Projekt „Entwicklungsförderung 
und Gewaltprävention für junge 
Menschen (E&G)“

Nachdem sich die Stiftung bereits 
unmittelbar nach ihrer Gründung, be-
ginnend mit dem Projekt „Primäre 
Prävention von Gewalt gegen Grup-
penangehörige – insbesondere: jun-
ge Menschen“ (2001–2006), intensiv 
mit Fragen der Gewaltprävention be-
schäftigt hatte, nahm sie diesen the-
matischen Schwerpunkt im Jahre 2010 
erneut auf und verfolgt seitdem das 
Ziel, theoretisches Wissen und prakti-
sches Know-how der Fachkräfte in Ki-
tas und Schulen sowie bei der sozialen 

Arbeit vor Ort zu verbessern und dabei 
ein breites Spektrum von gedruckten, 
digitalen und personalen Formaten 
gemeinsam mit dem DPT und anderen 
Partnern anzubieten sowie auf ihre 
Wirksamkeit und Praxistauglichkeit hin 
überprüfte Konzepte und Programme 
zu empfehlen.

Im Herbst 2012 startete das DFK-
Projekt „Entwicklungsförderung & Ge-
waltprävention für junge Menschen“ 
mit der Gründung eines wissenschaft-
lichen Sachverständigenrates, der ge-
meinsam mit dem Projektteam der Ge-
schäftsstelle den damaligen Sachstand 
zur entwicklungsorientierten Gewalt-
prävention in Deutschland analysierte 
sowie strategische und operative Lö-
sungsansätze ableitete.3 

Zum Gremium gehören Prof. Dr. An-
dreas Beelmann (Jena), Dr. Christian 
Böhm (Hamburg), Prof. Dr. Thomas Gör-
gen (Münster), Frederick Groeger-Roth 
(Landespräventionsrat Niedersachsen, 
Hannover), Prof. Dr. Dr. Friedrich Lösel 
(Cambridge/Erlangen-Nürnberg), Prof. 
Dr. Siegfried Preiser (Berlin), Prof. Dr. 
Herbert Scheithauer (Berlin), Prof. Dr. 
Dr. Christiane Spiel (Wien), Prof. Dr. Ul-
rich Wagner (Marburg), Prof. Dr. Andre-
as Zick (Bielefeld) sowie als Gast Prof. 
Dr. Rita Haverkamp (Tübingen) – und 
natürlich ist auch der Geschäftsfüh-
rer des DPT Erich Marks einer der vom 
DFK ausgewählten Expertinnen und Ex-
perten. 

Diese empfahlen der Stiftung und 
ihren Kooperationspartnern unter 
anderem einen Ausbau des Wissens-
transfers, wobei sich dieser nicht 
nur auf die explizite Empfehlung ef-
fektiver Programme konzentrieren, 
sondern sie in den Kontext zentraler 
Aspekte wie wissenschaftliche Fun-
dierung, Zielgruppenauswahl, Setting, 
Timing, Intensität, Methoden, Didaktik 
und besondere Rahmenbedingungen 
stellen solle. Es gelte insbesondere, 
die Voraussetzungen und Unterstüt-
zungsmöglichkeiten für eine gelingen-
de Implementierung von Präventions-
konzepten bzw. -programmen in den 
Handlungsbereichen der pädagogi-
schen Institutionen sowie des sozialen 
Hilfesystems bekannt(er) zu machen 
und deren Akteure durch entspre-
chende Fortbildungsangebote zu be-
fähigen. Implementierungsprozesse 
gelte es zu überprüfen und die Imple-
mentierungsqualität durch entspre-
chende Standards und Rahmenbedin-
gungen dauerhaft zu sichern.

In der Folge hat das DFK – abge-
stimmt mit dem DPT – eine Reihe von 
Produkten und Formaten entwickelt, 

um diesen Herausforderungen gerecht 
zu werden:

	■ Leitfaden Entwicklungsförderung 
und Gewaltprävention (2013, Neu-
auflage 2018)

	■ Qualitätskriterien zur Beurteilung 
von Projekten und Programmen der 
Gewaltprävention (2013)

	■ Internetportal „Wegweiser Präven-
tion“ mit Programmempfehlungen 
(in Kooperation mit der „Grünen Lis-
te Prävention“ des Landespräventi-
onsrates Niedersachsen sowie dem 
Deutschen Präventionstag) und 
zahlreichen Implementierungshilfen 
für die praktische Arbeit insbeson-
dere im schulischen Bereich (2014)

	■ jährliche Kompendien mit aktuellen 
Beiträgen aus Forschung und Praxis 
(2014–2016)

	■ Förderung zahlreicher Modellpro-
jekte (in jüngerer Zeit beispielswei-
se: Entwicklung einer universitären 
Lehrveranstaltung zur Mobbingprä-
vention [2019–2020] sowie Entwick-
lung und Erprobung einer Multipli-
katorenschulung für das Programm 
zur Förderung von Akzeptanz, Res-
pekt, Toleranz & Sozialer Akzeptanz 
PARTS [2020–2021]) 

	■ Gründung und kontinuierliche Fort-
führung eines Qualitätszirkels schu-
lische Gewaltprävention (seit 2016)

Erfordernis einer nachhaltigen 
Stärkung der nationalen Präven
tionsstrukturen

Als Zwischenergebnis kann festge-
halten werden, dass sich die Transpa-
renz zu wirksamen Präventionsansät-
zen deutlich verbessert hat und dass 
auch die Hilfestellungen zur Implemen-
tierung sichtbare Konturen bekommen 
haben. Dennoch: Es zeigt sich, dass die 
Hindernisse für eine strukturiert bzw. 
systematisch ausgebaute und kontinu-
ierliche Präventionsarbeit noch lange 
nicht überwunden sind. DFK und DPT 
konnten hier erste wichtige Impul-
se geben, die jedoch noch nicht in ei-
ner gemeinsamen Strategie von Bund, 
Ländern, Kommunen und Zivilgesell-
schaft eingebettet sind, auch wenn 
es beispielsweise auf Bundesebene im 
Koalitionsvertrag (2018) der 19. Wahl-
periode hieß: „Wir treten für eine evi-
denzbasierte Kriminalpolitik ein.“ 

3 	 Die Meilensteine im Projekt Entwicklungsförde-
rung & Gewaltprävention werden von Kahl in: Walsh, 
Pniewski, Kober, Armborst (Hrsg.): Evidenzbasierte 
Kriminalprävention in Deutschland; Wiesbaden: Ver-
lag Springer VS, näher beschrieben. 
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So hat beispielsweise das Bundesmi-
nisterium des Innern und für Heimat 
(BMI) als Zuwendungsgeber der beim 
DFK im Jahre 2016 eingerichteten Ar-
beitsstelle Nationales Zentrum für 
Kriminalprävention (NZK) mittlerwei-
le beschlossen, dessen Finanzierung 
nicht über den 31. Dezember 2021 hin-
aus fortzusetzen und damit von einer 
Stärkung der nationalen Präventions-
strukturen (jedenfalls jenseits der Ex-
tremismusprävention, die stattdessen 
in einem neu einzurichtenden „Bundes-
institut Qualitätssicherung“ vorange-
bracht werden soll) Abstand genom-
men. 

Auch die unter Beteiligung von 
DPT und DFK gestartete „Initiative Ge-
samtgesellschaftliche Gewaltpräven-
tion (IGG)“ (www.gewalt-praevention.
info) fand auf politischer Ebene bis-
lang wenig Gehör. Von dieser war die 
Bundesregierung 2019 dazu aufgeru-
fen worden, „gemeinsam mit Ländern 
und Kommunen, mit freien Trägern, mit 
einschlägigen Institutionen und Organi-
sationen aus dem Bereich der Gewalt-
prävention, mit Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern sowie mit inter-
essierten Bürgerinnen und Bürgern im 
Rahmen einer konzertierten Aktion eine 
Strategie für die Entwicklung gesamt-
gesellschaftlicher Gewaltprävention zu 
erarbeiten. Diese soll in ein bundesweit 
angelegtes Handlungskonzept münden, 
das – angepasst an die jeweiligen Um-
stände vor Ort – in den nächsten Jahren 
umgesetzt wird.“ Eine Vertreterin des 
Bundesministeriums für Familien, Seni-
oren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) hat 
den von der IGG entwickelten und von 
rund 250 Fachleuten unterzeichneten 
„Neuköllner Aufruf“ zwar entgegenge-
nommen, ein Aufgreifen des Anliegens 
ist allerdings bislang nicht ersichtlich 
geworden. 

DFK und DPT werden hiervon unbe-
eindruckt ihre Kooperation für mehr 
systematische und evidenzorientierte 
Präventionsarbeit in Deutschland fort-
setzen, derzeit insbesondere mit Un-
terstützung des Bundesministeriums 
der Justiz und für Verbraucherschutz 
(BMJV) im nachfolgend beschriebenen 
Projekt „Communities That Care – CTC“. 

Bundesweite Implementierung der 
Rahmenstrategie „Communities 
That Care – CTC“

In Kooperation mit dem Landesprä-
ventionsrat Niedersachsen und dem 
DPT setzt sich das DFK langfristig da-
für ein, einen bundesweiten Transfer 
von „Communities That Care – CTC“ si-

cherzustellen. CTC ist eine in den USA 
entwickelte und erprobte, in Deutsch-
land zunächst in Niedersachsen imple-
mentierte Rahmenstrategie, die Kom-
munen bei der bedarfsgerechten, 
wirksamen und nachhaltigen Präventi-
onsarbeit anleitet, um auf diesem Weg 
positive Rahmenbedingungen für ein si-
cheres und gesundes Aufwachsen von 
Kindern und Jugendlichen zu schaffen. 
Auf der Basis wissenschaftlicher Er-
kenntnisse über Risiko- und Schutz-
faktoren für jugendliches Problemver-
halten werden Kommunen im Rahmen 
der CTC-Strategie befähigt, individuel-
le, evidenzbasierte Langzeitstrategien 
zu entwickeln und umzusetzen.

2018 hat das DFK zunächst die Ent-
wicklung eines didaktischen Fortbil-
dungskonzeptes zur weiteren Verbrei-
tung von CTC durch den DPT finanziell 
gefördert. 2019 wurde das Schulungs-
konzept ergänzt, digitalisiert und auf 
einer Onlineplattform zur Verfügung 
gestellt. 

Ziel des gemeinsamen Projektes ist 
es nunmehr, mittels einer zentralen 
CTC-Transferstelle, die Fortbildungs-
maßnahmen konzipiert und durch-
führt, bundesweit CTC-Standorte 
langfristig und effektiv mit ihren je-

weiligen individuellen Bedarfen zu be-
raten, begleiten und fortzubilden.

Die CTC-Transferstelle ist eine Ko-
operation von DFK und DPT, die schritt-
weise ausgebaut wird. Im Projektzeit-
raum 2021 bis 2024 sollen zahlreiche 
Bundesländer befähigt werden, CTC als 
Präventionsstrategie in eigenen Kom-
munen zu implementieren und zu ver-
ankern. 

Die kriminalpolitischen  
Erklärungen der Veranstal­
tungspartner der Deutschen 
Präventionstage 

Wie gezeigt werden konnte, arbei-
ten DPT und DFK nicht nur als reine 
Fachgremien, sondern nehmen eben-
so an kriminal- und gesellschaftspoliti-
schen Debatten teil. Seit dem 12. DPT 
in Wiesbaden werden vom DPT und sei-
nen Veranstaltungspartnern, darunter 
dem DFK, jährlich Empfehlungen und 
Appelle formuliert, die sich – angeregt 
von der Kriminologie und angrenzen-
den wissenschaftlichen Disziplinen – 
zur Verbesserung der Rahmenbedin-
gungen für die Prävention in erster 
Linie an die Politik richten. 

Bereits die Wiesbadener Erklärung 2007 beim 12. DPT („Starke Jugend – starke 
Zukunft“) setzt hier erste Akzente:
„[…] Der DPT appelliert an die Verantwortlichen in Medien und Politik, […]

	■ die erzieherische Grundhaltung der kriminalpräventiven Initiativen und Program-
me zu unterstützen sowie 

	■ die vielfältigen Kooperationen zwischen den verschiedenen Handlungsfeldern im 
Sinne eines gesamtgesellschaftlichen Verständnisses von Kriminalprävention zu 
fördern.

Der DPT hält es für äußerst wichtig, dass Daten zur Jugendkriminalität bzw. Strate-
gien der Gewaltprävention im Kindes- und Jugendalter auf wissenschaftlicher Basis 
und unter intensiver Einbeziehung der Erfahrungen der Fachpraxis umfassend darge-
stellt und diskutiert werden. […]“

In der Hannoveraner Erklärung 2009 zum 14. DPT („Solidarität leben – Vielfalt 
sichern“) heißt es dann:
„[…] Der Deutsche Präventionstag appelliert an die Verantwortlichen in der Politik und 
in den Medien sowie in zivilgesellschaftlichen Gruppierungen auf kommunaler, Lan-
des- und Bundesebene: […]

	■ gerade den jungen Menschen, die sich nicht nur am Rande der Gesellschaft fühlen, 
sondern es auch sind, Zugehörigkeit zu vermitteln, sie zu integrieren und nicht – 
etwa durch repressive Maßnahmen – weiter auszuschließen und auszugrenzen; […]“

Die Berliner Erklärung 2010 beim 15. DPT („Bildung – Prävention – Zukunft“) er-
gänzt: 
„[…] Der Deutsche Präventionstag appelliert an die Verantwortlichen in der Politik und 
in den Medien sowie in zivilgesellschaftlichen Gruppierungen auf kommunaler, Lan-
des- und Bundesebene: […]

	■ Weiterhin alle Anstrengungen zu unternehmen, die Familien in ihren Erziehungs- und 
Beziehungskompetenzen zu unterstützen, die Ursachen von Armut und Benachtei-
ligung entschieden zu bekämpfen, Kindern und ihren Familien einen angemessenen 
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Lebensstandard sowie Teilhabechancen am gesellschaftli-
chen Leben zu ermöglichen. Bei aller Bedeutung von Maß-
nahmen früher Förderung und früher Hilfen gilt es, perfekti-
onierte Kontrollsysteme zu vermeiden, das Erziehungsrecht 
der Eltern zu respektieren und auf Freiwilligkeit und Partizi-
pation zu setzen. […]“

Die Münchener Erklärung 2012 beim 17. DPT („Sicher le-
ben in Stadt und Land“) legt einen Schwerpunkt auf die Ab-
grenzung von einer punitiven Sicherheits- und Gesellschafts-
politik:
„[…] Der Deutsche Präventionstag weist auf den Anteil der Kri-
minalprävention daran hin, dass es in Deutschland bislang nicht 
zum ,punitive turn‘ und zur Herausbildung einer Sicherheitsge-
sellschaft nach amerikanischen ,Vorbild‘ gekommen ist, son-
dern die Politik der inneren Sicherheit im Grundsatz bei den 
Mechanismen der Integration und Pädagogisierung des Sozial- 
und Wohlfahrtsstaates geblieben ist – und bleiben sollte. […]“

Die zweite Berliner Erklärung 2019 beim 24. DPT („Präven-
tion & Demokratieförderung“) stellt Zusammenhänge ver-
schiedener Handlungsfelder her:
„[…] Moderne Gesellschaften sind geprägt von einer hohen Kom-
plexität, einer Vielzahl unterschiedlicher Akteure, Standpunkte 
und Interessen. Sie sind kulturell, religiös und politisch vielfäl-
tig und stehen deshalb vor der Herausforderung, einen zivilen, 
konstruktiven Umgang mit Unterschieden und teils Gegensät-
zen zu entwickeln und einzuüben. Demokratieförderung zielt 
darauf ab, den mündigen Bürger und die mündige Bürgerin da-
bei zu unterstützen, Konflikte demokratisch zu bearbeiten und 
gesellschaftliche Kompromisse auszuhandeln. Dabei ist immer 
ein respektvoller Umgang miteinander notwendig. Menschen 
müssen ohne Angst verschieden sein können. Nicht zuletzt da-
rin und allgemein im Umgang mit Minderheiten zeigt sich häu-
fig die Qualität von Demokratien. […]
Eine stabile Demokratie schafft mithin geeignete Rahmenbe-
dingungen für positiv ausgeprägtes präventives Handeln und 
wirkt fördernd auf vielfältige Entwicklungen in der Praxis ein. 
Deutschland verfügt über eine vielfältige, in der Zivilgesell-
schaft verankerte Präventionslandschaft, die für die komple-
xen Herausforderungen moderner Gesellschaften grundsätz-
lich gut aufgestellt ist. […]“

Mit der Karlsruher Erklärung 2014 anlässlich des 19. DPT 
(„Prävention braucht Praxis, Politik und Wissenschaft“) wird 
es sehr konkret: 
„[…] Der Deutsche Präventionstag fordert nachdrücklich die 
schon lange überfällige Kurskorrektur der Kriminalpolitik hin zu 
Kriminalprävention und weg von einer sich lediglich repressiver 
Mittel bedienenden Kriminalpolitik und hält […] die Schaffung 
eines organisatorisch, personell wie finanziell zumindest ausrei-
chend ausgestatteten Nationalen Zentrums für Kriminalpräven-
tion (NZK) für dringend erforderlich, ggf. durch den Ausbau der 
Stiftung Deutsches Forum für Kriminalprävention (DFK) zu ei-
nem solchen Zentrum sowie unter Einbeziehung der Expertise 
maßgeblicher Institutionen und Forschungseinrichtungen. […]“

In der Magdeburger Erklärung 2016 beim 21. DPT („Prä-
vention und Freiheit. Zur Notwendigkeit eines Ethik-Diskur-
ses“) wird die Bedeutung der mittelbaren Prävention erläu-
tert:

„[…] Indirekte präventive Strategien, Programme und Maßnah-
men etwa der Jugend-, Familien-, Gesundheits-, Sozial-, Bil-
dungs- oder Arbeitsmarktpolitik, haben zwar nicht das Ziel 
und die Motivation, kriminalpräventiv zu wirken, sind aber für 
die Kriminalprävention unverzichtbar. Denn eine sozialstaatli-
che Absicherung der verschiedenen sozialen Risiken kann da-
bei helfen, Kriminalität und Kriminalitätsfurcht entgegenzuwir-
ken. Kriminalpräventive Arbeit kann nur dann erfolgreich sein, 
wenn sie in eine sozial gerechte Gesellschaftspolitik – Lebens-
lagenpolitik – eingebettet ist. […]“

Und der virtuelle 25. Jubiläums-DPT („Smart Prevention – 
Prävention in der digitalen Welt“) stellt in der Kasseler Er­
klärung 2020 nochmals klar:
„[…] Die politische Auseinandersetzung ist populistischer, kom-
promissloser und aggressiver geworden, extremistisches Ge-
dankengut findet ungefiltert Verbreitung. Einseitiges Setzen 
auf Überwachungstechnologien entzieht sozialen Präventions-
maßnahmen auch die finanzielle Basis. Smarte Technologien 
in der Präventionsarbeit unterliegen den Gefahren von Verein-
fachung, falschen Verdächtigungen sowie Diskriminierungen. 
Unkontrollierte Datenakkumulation gefährdet Persönlichkeits-
rechte und Datenschutz. […] „Smart Prevention“ als Vision be-
deutet strategisches Handeln, ausgehend von den Ursachen 
und Entstehungsbedingungen von Gewalt und Kriminalität und 
geleitet von einem Wissen über die Wirkungen und Nebenwir-
kungen von Präventionsansätzen. Sie zielt auf die gesellschaft-
liche Wohlfahrt und stellt sich der gewalt- und kriminalitätsför-
dernden Entwicklung sozialer Ungleichheit sowie Totalitarismen 
entgegen […]“ 

Schließlich heißt es beim 26. DPT („Prävention orientiert! …
planen ... schulen … austauschen“) in der Kölner Erklärung 
2021:
„Der Deutsche Präventionstag möchte in dieser Lage [COVID 
19-Pandemie] mit der Schwerpunktsetzung des Kölner Kon-
gresses ein Zeichen setzen und hervorheben, dass gerade die 
Prävention – verstanden als wissenschaftlich basiertes voraus-
schauendes Handeln – in Krisenzeiten richtungsweisender Rat-
geber und Orientierungspunkt sein kann. […] Der Bereich der 
Bildung – im gesamten Spektrum von Wissensvermittlung, so-
zialem Lernen und politischer Bildung – erscheint hierbei be-
sonders bedeutsam. […] Orientierung entsteht durch einen Aus-
handlungsprozess auf der Basis gemeinsamer Überzeugungen. 
Dieser erfordert eine Diskursfähigkeit, zu der neben der Fähig-
keit zum Perspektivenwechsel auch das Ernstnehmen anderer 
Meinungen gehört. Orientierung kann nicht ausschließlich poli-
tisch oder wissenschaftlich erfolgen, sondern muss als kompro-
missbereites konzertiertes Handeln stattfinden. […]“

Die Zusammenschau zentraler Pas-
sagen der 2007 begonnenen kriminal- 
und gesellschaftspolitischen Erklä-
rungen zeigt die Herausbildung und 
Verstetigung eines in die freiheitli-
che und soziale Gesellschaftsordnung 
eingebetteten Handlungsfeldes „Prä-
vention“, das sich im neuen Jahrzehnt 
kontinuierlich weiterentwickeln so-
wie neue Allianzen und Formate her-
vorbringen wird. DPT und DFK werden 
diesen Prozess nach Kräften gemein-
sam unterstützen und gestalten. 


